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GELEBTE NACHHALTIGKEIT

WENIGER
LABORMÜLL!
Das IBI-2 hat mit einem Unternehmen
ein Recyclingverfahren fürPlastikabfall
aus dem Labor entwickelt.

- TEXT Nicole Lücke-

on seinem Bürofenster aus kann Prof.
Rudolf Merkel, Direktor am IBI-2, den
Müllcontainer sehen. „Im Jahr 2021
standen ständig Plastiksäcke daneben,
weil unsere Abfallmengen so großwa-

ren", erzählt er. Aber einen weiteren Container bean-
tragen? „Daskonnte doch nicht die Losung sein!" Das
Problem: Labormaterial darf nicht in den gelben Be-
hälternfürrecycelbaren Plastikmüllentsorgt werden.
Und Mülllässtsich im Laboralltag schwer vermeiden.
„Wirarbeiten viel mit Zellkulturen und müssendafür
steril verpackte Materialien verwenden", sagt Merkel.
„Würdenwir unsere benutzten Reagenzgläserund Pi-

petten reinigen, wäredas Risiko zu groß,dass die Zell-
kulturen dennoch mit Bakterien kontaminiert sind",
ergänzt Dr. Bernd Hoffmann, Biologe und Leiter der
Zellbiologischen Labore am IBI-2. „Das wurde die
Ergebnisse verfälschenoder den ganzen Versuch zer-
stören." Am Ende war es der Techniker Jens Konrad,
der auf die richtige Idee kam: den im Labor viel be-
nutzten Kunststoff Polystyrol recyceln und direkt
wiederverwenden!
Merkel ließim IBI-2 Sammelboxen fürLabormateria-
lien aufstellen, die nur aus Polystyrol bestehen. Und
er beantragte nun doch einen zweiten Container: fur
den Plastikmüll. „Obwohl der Kunststoff sehr leicht
ist und während der Pandemie weniger Abfall anflel,
kamen im ersten Jahr uber 100 Kilogramm zusam-
men", berichtet Hoffmann. „Bei den Kolleg:innen ha-
ben wir mit dem Thema offene Turen eingerannt.
Alle waren froh, etwas zur Nachhaltigkeit im Institut
beitragen zu können."

FORSCHUNG

NACHHALTIGE
NUTZUNG:
Benutzte Pipetten,
Petrischalen und
andere Labormate-
rialien aus
Polystyrol (hinten)
werden zunächstzu
Plastikgranulat

(vorne) zerkleinert,
daraus entstehen
dann die Recycling-
Lochschalen

(Mitte).

Lochschalen aus Plastikabfall
Doch was tun mit all dem recyclingfahigen Material?
Übersein Hobby Wassersport kannte Jens Konrad ei-
nen Hamburger Unternehmer, der unter anderem
nachhaltige Surfmaterialien aus Kunststoff anbietet.
Dessen Familienunternehmen ist auf Spritzguss-
Verfahren fürKunststoffe spezialisiert, hat viel Erfah-
rung mit Recycling und war zur Zusammenarbeit
bereit. Was in Hamburg aus dem recycelten lulicher
Kunststoff hergestellt werden sollte, war ebenfalls
schnell klar: Lochschalen. Sie werden am IBI-2 taglich
verwendet, um darin Zellkulturen zu zuchten. Kon-
rad: „Diese Schalen haben eine einfache Form, sind
aber verhältnismäßigteuer, weil es keine Massenware
ist." Das Recycling lohnt sich dadurch auch finanziell.

Denn eine neue Lochschale kostet zwischen 50 Cent
und fünfEuro - je nach Hersteller. „Fürunsere recy-
celten Schalen zahlen wir nurwenige Cent", so Merkel.
Die rund 3.000 Euro, die das IBI-2 einmalig in die
Spritzgussform investierte, hat das Institut daher
schon nach etwa zwei Jahren wieder „raus".
Als gelernter Maschinenbautechniker konstruierte
Konrad eine Lochschale am Computer. Nach diesen
Vorgaben stellte das Recycling-Unternehmen die
Form her und lieferte die ersten Schalen. Laborleiter
Hoffmann wiederum kümmerte sich akribisch um
Testläufe, um sicherzustellen, dass die Q.ualität ge-
nauso gut war wie bei der Neuware. Schon ein Jahr
nach dem ersten Gesprach arbeiteten die Forschenden
mit den recycelten Lochschalen. „Das ging nur so
schnell, weil unser Industriepartner in diesem Bereich
schon lange aktiv ist", sagt Konrad. Einziger Wermuts-
tropfen: Der Plastikmüll muss bis nach Hamburg
transportiert werden. „Das hatten wir im Sinne der
Nachhaltigkeit gerne vermieden", sagt Rudolf Merkel.
„Aber einen geeigneten Partner in der Region haben
wir nicht gefunden. Trotzdem sparen wir neben dem
Plastikmüll auch viel COz ein, weil die Lieferketten
neuer Lochschalen Tausende Kilometer lang sind."

Recycling soll weitergehen
Die recycelten Schalen sehen etwas milchiger aus als
die Originale, weil das Ausgangsmaterial zum Teil be-
druckt war. „Das spielt aber keine Rolle, weil wir mit
dem Mikroskop sowieso immer durch ein Loch in
den Schalen blicken, in das wir kleine Glasscheiben
einkleben", sagt HofFmann. „Leider mussen wir die
benutzten Recycling-Lochschalen entsorgen, weil es
zu aufwendig wäre, Kleber und Glas zu entfernen."
Nun denkt das Team am IBI-2 bereits daruber nach,
welches Material als Nachstes recycelt werden konn-
te. FürJens Konrad, der als Wassersportler einen en-

gen Bezug zur Natur hat und auch mit seinem Board
regelmäßigaufviel zu viel Plastikmüllim Meer stößt,
ist der Erfolg des ersten Recyclingprojekts dabei eine

große persönliche Motivation: „Es war eigentlich
leicht, etwas zu verandern. Diesen Weg wollen wir
weitergehen, statt immer nur zu denken, man sollte
mal..." Übrigens:Auch das IBI-l und das IBI-3 testen
nun die recycelten Lochschalen.

ENGAGIERTES TRIO: Mit ihren Recycling-
Lochschalen vermeiden Prof. Rudolf Merkel,
Dr. Bernd Hoffmann und Jens Konrad (von
links) am IBI-2 viel Labormull.


